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7.7 Physiologische Grundlagen des Klick- und Matha-Schnittes 
In den Kapiteln über den praktischen Baumschnitt wird der Schnitt in das 1-jährige Holz als 

zentrales Element der modernen Baumerziehung hervorgehoben. Daher werden wir hier 

zunächst einmal aufzeigen, wie der Baum auf solche Schnitteingriffe reagiert. 

7.7.1 Aufbau von Knospen im Baum 

Ausgehend von der Zell-Differenzierungszone am Vegetationskegel entstehen Zell-Bereiche 

(Meristeme), die sich anschließend zu Knospen entwickeln können. 

Dabei durchlaufen diese Meristeme verschiedene Entwicklungs-Stadien, und es kommt häufig 

vor, dass die Knospen nicht zur vollständigen Differenzierung und Ausreife gelangen. Gründe 

dafür sind z.B. ihre Anbindung an wenig leistungsfähige Gefäße im Baum (Versorgung mit 

Assimilaten) oder auch die Konkurrenz benachbarter Knospen, Triebe und Früchte. So finden 

wir im Baum alle Übergänge, wobei für das Auge nur die Formen sichtbar sind, die bereits ein 

gewisses Stadium der Ausreife erreicht haben (siehe auch Knospenanalyse). 

a. Es beginnt bei undifferenzierten Zellverbänden in den Trieben. Diese sind bislang nicht 

ausreichend gefördert worden und werden wahrscheinlich durch Konkurrenz im Baum 

auch nicht gefördert. 

b. Dann finden wir Meristeme, die bereits weiter entwickelt sind. Aber auch diese treten 

bisher nicht aus den o.g. Gründen in Erscheinung 

Diese beiden Stadien können jedoch, wenn sich die Konkurrenzlage ändert, eine verstärkte 

Förderung erfahren. Dann entwickeln sie sich weiter und werden sichtbar; können auch 

austreiben. Der Obstbauer spricht dann von „schlafenden Augen“. Diese finden sich gehäuft 

am Übergang z.B. vom 1-jährigen auf das 2-jährige Holz; auch an der Triebbasis einjähriger 

Triebe. 

Die weiteren Entwicklungsstadien sind bekannt, wobei das Kernobst immer gemischte 

Knospen entwickelt, in denen also sowohl Blattanlagen als auch Blütenanlagen vorhanden 

sein können (siehe Knospenanalyse). All diese Knospen-Typen reagieren unterschiedlich auf 

z.B. Schnitteingriffe. 

7.7.2 Knospenqualität und Austrieb 

Der Schnitt in das ältere Holz („Amputationschnitt“) 

hat in der Regel zur Folge, dass die dort vorhandenen 

Blattknospen nicht mehr vom übergeordneten Trieb 

gehemmt werden und daher austreiben. 

Es entsteht häufig ein starker, unerwünschter Aus-

trieb, der dann in den Folgejahren schwer unter 

Kontrolle gehalten werden kann. 

Sofern am älteren Holz allerdings keine Knospen 

(mehr) vorhanden sind, muss der ganze Ast im 

Folgejahr entfernt werden. 

 

Abbildung 129 Rückschnitt in das 2-jährige 
Holz, sog. "Amputationsschnitt" 
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Wird ein solcher Rückschnitt 

(hier dann Klick-Schnitt ge-

nannt) allerdings auf ein 

schlafendes Auge durchge-

führt, also in die ersten 3-5 cm 

des einjährigen Triebes, wo 

man mit Sicherheit davon 

ausgehen kann, dass solche 

„Augen“ vorhanden sind, 

dann beobachten wir eine 

andere Reaktion. 

Das schlafende Auge ist zunächst nicht vollständig entwickelt. Es erhält nun zwar eine 

verstärkte Förderung, weil die darüber befindliche Konkurrenz entfernt wurde, aber es sind 

zunächst z.B. auch keine leistungsfähigen Leitbahnen vorhanden. 

Die Abbildung verdeutlicht die verschie-

denen Stadien, die das Meristem durch-

laufen muss, bis ein Austrieb erfolgen kann: 

In Stufe 1 ist das Meristem noch wenig 

entwickelt und erfährt eine verstärkte 

Förderung (Cytokinin, Gibberellin, Assimi-

late…)) 

In Stufe 2 werden vom Kambium entlang 

des Flusses der Phytohormone neue Gefäße 

angelegt, die die Versorgung der jungen 

Knospe verstärken. 

In Stufe 3 schließlich sehen wir eine Knospe, 

die dann austreibt. Das „schlafende Auge“ 

ist erwacht. 

Der entscheidende Aspekt bei diesem Vorgang ist, dass er Zeit benötigt. So kann eine bereits 

fertig differenzierte Knospe sofort nach ihrer Förderung austreiben, während das schlafende 

Auge sich zunächst fertig entwickeln muss. Da der Triebabschluss der Bäume für dieser 

Triebe jedoch zeitgleich mit den anderen Austrieben erfolgt, wird dieser Trieb zwangsläufig 

schwächer bleiben. 

Die Tatsache, dass die Leitbahnen in den einjährigen Trieb hinein grundsätzlich schwächer 

entwickelt sind, verstärkt diese Effekte noch. 

An einem Trieb, der sich schwächer entwickelt, können sich leichter Blütenknospen bilden, 

da eine zu starke Wuchsförderung deren Induktion und Initiation stören kann. Daher führt 

dieser Schnitt zu einem ausgeglicheneren Ertragsverhalten. 

Abbildung 130 Rückschnitt auf Blattknospe (B) mit starker Triebreaktion 
und Klick-Schnitt auf schlafendes Auge (A) mit schwacher Triebreaktion 

Abbildung 131 Austrieb aus einem schlafenden Auge 
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7.7.3 Triebreaktionen beim Klick-Schnitt 

Die Beobachtungen aus der Praxis zeigen, dass sich bei Schnitten an der Basis der einjährigen 

Triebe mehrere positive Effekte einstellen: 

 es entstehen auf jeden Fall neue Austriebe 

 der Neutrieb bleibt kurz 

 es entstehen (terminal) kräftige Blütenknospen 

Nun ist es keineswegs so, dass wir 

Bäume anstreben, die nur schwach 

austreiben und eine geringe 

Wuchsförderung aus der Wurzel 

aufweisen. Solche Bäume können 

weder Qualitätsfrüchte produzie-

ren noch Höchsterträge liefern. 

Vielmehr gilt es, eine hohe 

Leistungsfähigkeit der Bäume zu 

erhalten und gleichzeitig dafür zu 

sorgen, dass diese nicht in die 

Bildung von – letztlich nutzlosen - 

Langtrieben umgeleitet wird.  

 

In diesem Zusammenhang kommt dem Klick-Schnitt die zentrale Bedeutung zu. Durch diese 

Maßnahme wird die Wuchsförderung des Baumes gezielt in kürzere, schwächere Triebe und 

gleichzeitig auch in die Bildung kräftiger, gut belichteter Blütenknospen umgeleitet. Auf diese 

Weise kann man raumgreifendes Wachstum an der Peripherie der Bäume gezielt in 

kompakteres Wachstum transformieren. Gleichzeitig verhindern wir dort das Abkippen von 

Langtrieben bzw. ihre Tendenz, in benachbarte Bäume zu wachsen.  

7.7.4 Matha-Schnitt 

Während beim Klick-Schnitt noch 

Zapfen am Baum verbleiben, die 

auch noch eine Bildung von 

Blütenknospen am 2-jährigen 

Holz erlauben, arbeitet man beim 

Matha-Schnitt , der praktisch eine 

Fortentwicklung des Klick-Schnit-

tes darstellt, praktisch nur noch 

mit dem 1-jährigen Holz. 

Dabei wird auf kurze Zapfen am 1-

jährigen Holz so geschnitten, dass 

jeweils die nach oben weisenden 

Triebe genutzt werden. Dadurch 

Abbildung 132 Reaktionen nach Klick-Schnitt 

Abbildung 133 Matha-Schnitt Jahr 1 
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entsteht jeweils ein kurzer, aufrechter Neutrieb mit kräftigen Knospen, die gut belichtet und 

aufgrund ihrer Stammnähe auch gut ernährt sind. 

Die Produktion verlagert sich dabei 

nahezu ausschließlich auf das 1-

jährige Holz. Das kann zwar zu einer 

leicht verringerten Fruchtgröße 

führen, wird aber durch die gute 

Belichtung und die gute Versorgung 

aus dem Stamm nahezu wieder 

ausgeglichen. 

Dabei lässt das Wachstum des 

gesamten Baumes im Laufe der 

Jahre immer weiter nach, so dass 

man später aufpassen muss, dass 

die Bäume ausreichend Wuchskraft 

behalten. 

 

In der Abbildung 135 wird sche-

matisch die Entwicklung der Seiten-

ast-Struktur nach 3 Jahren Matha -

Schnitt dargestellt. 

Es wird immer mit dem nach oben 

zeigenden Fruchtholz gearbeitet, 

damit der Baum trotz allgemeinen 

Rückganges des Wachstums 

ausreichend vitales Fruchtholz 

behält.  

Auf diese Weise entstehen 5-6- 

jährige Seitenaststrukturen. Wenn 

ihre Vitalität deutlich nachlässt oder 

der  Durchmesser am Ansatz zum 

Mitteltrieb zu stark wird, wird der 

gesamte Seitenast entfernt, und 

zwar auf Sattel. Mit dem 

Neuaustrieb verfährt man dann in 

gleicher Weise wie oben be-

schrieben. 

 

  

Abbildung 134 Matha-Schnitt Jahr 2 – gezielt wird auf aufrechte 
Triebe abgeleitet um Vitalität sicherzustellen und hängendes Holz zu 
vermeiden 

Abbildung 135 Matha-Schnitt Jahr 3 - kurzes, aufrechtes, kräftiges 
Fruchtholz 



Wachstumsregulierung Baab/van Arkel /Feindt   - 152 -     

7.7.5 Ring-Schnitt auf schlafende Augen 

Will man den Fruchtansatz am ein oder 

anderen zweijährigen Fruchtast so 

sicher wie möglich stellen, sollte man 

entweder gar keinen kurzen Frucht-

holzschnitt durchführen (sondern lang 

lassen), oder den Eingriff derart 

vornehmen, dass die Austriebreaktion 

so gering wie möglich ausfällt. Ziel ist es, 

keine unnütz starke Auxinhierarchie 

zuungunsten der jungen Früchte 

auszulösen. Gerade bei etwas steiler 

inserierten zweijährigen Fruchtästen 

bietet es sich deshalb an auf schlafende 

Augen zu schneiden. Solche befinden 

sich auch im Übergang vom 1-jährigen- 

zu 2-jährigem Holz, ein Bereich, der sich 

optisch meist durch eine feine 

ringförmige Musterung zu erkennen gibt. Beim Ring-Schnitt wird nun der gesamte einjährige 

Astabschnitt entfernt, und zwar genau an der Übergangsstelle vom 1-jährigen auf das 2-

jährige Holz. 

Auf diese Weise minimiert man die Austriebsreaktion, denn der Neutrieb entwickelt sich, 

wenn überhaupt, lediglich aus schlafenden Augen. Der wuchsmindernde Effekt ist im 

Vergleich zum Klick-Schnitt deutlich stärker. Infolgedessen bleibt auch der Fruchtansatz an 

„geringten“ Ästen ziemlich stabil. Damit kann man, falls das erforderlich ist, auch steiler 

inserierte Fruchtäste im Baum behalten, was in bestimmten Fällen sehr vorteilhaft ist.  Der 

Ring-Schnitt ist deshalb ein wertvolles „Schnitt-Tool“, sowohl bei Apfel wie auch bei der Birne, 

sollte aber möglichst nur an einem, maximal an zwei Ästen pro Baum ausgeführt werden.  

8 Wuchsregulierung 

8.1 Wohin führt zu viel Wachstum? 

Im Europa des 19. Jahrhunderts stieg, einhergehend mit dem enormen Bevöl-

kerungswachstum und der zunehmenden Urbanisierung, der Bedarf an Nahrungsmitteln, und 

damit auch der von Äpfeln und Birnen. Um diesen Bedarf der mehr und mehr 

außerlandwirtschaftlich tätigen Menschen decken zu können, entstand Ende des 19. 

Jahrhunderts, neben dem bis dahin vorherrschenden Selbstversorgungsanbau, auch der 

erwerbsmäßige Obstanbau, und zwar vorwiegend in den Speckgürteln der Großstädte. Dieses 

Vorhaben setzte eine weitaus höhere Flächenproduktivität voraus als die damals übliche, die 

weitgehend auf Hochstammpflanzungen im 8 x 8 m - Verband beruhte. Ein rascher und hoher 

Rückfluss des eingesetzten Kapitals konnte nur mit mehr Bäumen pro Hektar und einem 

professionelleren Wuchs- und Ertragsmanagement erreicht werden. Das wiederum erforderte 

fruchtbare Sorten und vor allem schwachwuchsinduzierende Unterlagen.  Darüber hinaus war 

damals wie heute ein adäquates Equipment an kulturtechnischen Fertigkeiten zur 

Abbildung 136 Ring-Schnitt auf schlafende Augen an der 
Triebbasis. Bei der Schnittführung ist mehr Sorgfalt gefragt als 
beim Klicken, aber es treiben garantiert nur schlafende Augen 
aus  


